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Nach B eendigung der K ahnfahrt w urde den Theilnehnrern der Excursion am 
Seeufer, in  einem m it Laubwerk und F ahnen  geschmückten Schuppen, auf Kosten des 
G rundherrn , F ürsten  E s t e r h a z y ,  ein M itta g sm a h l gereicht, welches vermöge der 
vorzüglichen Speisen und W eine, sowie der prom pten B edienung auch den A nfor
derungen des verwöhntesten S tä d te rs  voll genügt haben w ürde und den A ufenthalt 
an  dem sandigen S eeu fer vollständig vergessen machte. W ährend  der T afel 
concertirte eine vorzügliche Ziegeunercapelle. U nm itte lbar nach dem Essen brach 
eine große A nzahl der Theilnehm er, da run te r der Referent, nach dem B ahnhöfe 
Zinkendorf auf, von wo dieselben A bends gegen 10 U h r in  W ien anlangten.

D a s  liebensw ürdige Entgegenkommen und die überaus gastliche A ufnahm e der 
ausw ärtigen  C ongreß-M itglieder, sowohl in  B udapest selbst, a ls  auch w ährend der 
im höchsten G rade interessanten E xcursionen, w ird sämmtlichen T e iln e h m e rn  u n 
vergeßlich sein und eine dauernde E rin n e ru n g  an  das schöne U n garlan d  bleiben.

M erseburg , den 30. M a i  1891. I .  v o n  W a n g e l in .

Der S taar in Elsaß-Lothringen vogelfrei?!
Von D r. K o e p e r t .

V.

I n  der P ro v in z  W estfalen wiegt neben dem B erg bau  und der In d u s trie  L and
wirthschaft und Viehzucht v o r; O bst- und W einbau  sind von geringer B edeutung. 
Demgemäß hat m an hier auch die Nützlichkeit des S ta a re s  seit Langem  erkannt und 
durch A nbringen  von Nistkästen fü r die V erm ehrung des S ta a re s  S o rg e  getragen. 
S o  giebt es, wie P ro f . L a n d o i s  in  „W estfalens Thierleben in  W o rt und B ild " * )  
schreibt, „u n ter den Außengebäuden der S ta d t  M ünster, wo vor dem J a h re  1826 
der S t a a r  a ls  B ru tvogel unbekannt w ar, kaum ein H au s, das nicht an  einer nach 
Osten zu freien S e iten - oder G iebelw and sein Nistkästchen fü r diese Vögel besäße —  
abgesehen von unserer P rom enade, wo fast jeder gelegene B au m  m it solchen Kästen
versehen ist__  Auch in  P ad e rb o rn  w ar b is zum J a h re  1861 der S t a a r  in  ganz
vereinzelten P a a re n  vertre ten; in  jenem J a h re  ließ D r. Tenckhoff einige Nistkästen 
aufhängen, denen dann  viele folgten, und jetzt ist der S t a a r  dort fast so gemein, 
a ls  der S patz ." P ro f . L andois bemerkt a. a. O., daß die S ta a re  jährlich n u r  eine 
B ru t  machen, daß aber in  manchen F ä llen  nachgewiesen sei, daß nach der ersten

*) Westfalens Thierleben. Die Vögel in Wort und Bild. Herausgegeben von der zoolog. 
Sektion für Westfalen und Lippe unter Leitung ihres Vorsitzenden Prof. Dr. H. Landois. Pader
born und Münster. Druck und Verlag von Ferdinand Schöningh. 1886. Vergl. auch: Dr. Fr. 
Westhoff, zur Avifauna des Münsterlandes. I .  f. O. Bd. 37, S . 218.
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gestörten B ru t  noch eine zweite stattfindet, wozu aber dasselbe Nest nicht wieder 
benutzt w ird. Nach Di-. S c h le h 's  brieflichen M ittheilungen  brütet der S t a a r  in 
W estfalen (Herford) in  günstigen Jah rg ä n g en  zweimal. Schleh hat dies 1887 an 
drei un ter seinem Dache nistenden P a a re n  konstatiren können. W enn er auch die 
Id e n ti tä t  der In d iv id uen  nicht nachweisen konnte, so ist doch kaum anzunehmen, daß 
alle drei P a a re  sich durch eine jüngere S taa ren -G en era tio n  ersetzten. Nach Schleh's 
Beobachtung ist der S t a a r  in  W estfalen kein Zugvogel, sondern entschieden ein 
S trichvogel; in  elf B eobachtungsjahren ist kein W in ter vergangen, daß sich nicht 
kleinere F lüge  von S ta a re n , zum al an  milden Tagen, gezeigt hätten, eine W a h r
nehm ung, die auch L andois und A ltum  bestätigen („W estfalens T hierleben"). —  
E inen  F a l l  von m ittelbarer Schädlichkeit theilt m ir S c h le h  m it: „ Ih re  Gewohnheit, 
nach dem Brutgeschäft sich in  große F lüge zusammenzuschlagen und bestimmte S ch la f
plätze aufzusuchen, kann selbst jüngeren Fichtenbeständen zum Schaden gereichen. 
E in  Gehölz, welches ich im vorigen J a h re  besuchte, w ar von den Exkrementen dieser 
V ögel erbärmlich zugerichtet." E ine interessante Beobachtung Schleh 's w ill ich hier 
noch anfügen, die u n s  zeigt, daß wildernde Katzen dem auf Feldern  herumspazierenden 
S ta a re  arg  nachstellen. A uf angehauenen Kleeslücken sucht der S t a a r  gern in  der 
frischen Kleestoppel seine N a h ru n g ; die Katze lauert, in  dem noch stehenden Klee 
versteckt, auf ihre Beute und erhascht sie sicher. B ei dieser J a g d  überraschte und 
schoß Schleh eine Katze, die nicht weniger a ls  drei S ta a re  um sich herum liegen 
hatte, so daß nicht der H unger, sondern V ergnügen an  diesem S p o r t  das T h ier zu 
dieser M ord lust getrieben haben mußte.

Durch das Entgegenkommen des H errn  S t a a t s  v o n  W a c q u a n t - G e o z e l l e s  
in  Sophienhof bei G rupenhagen ist es m ir möglich, einen ausführlichen Bericht 
über die Lebensweise des S ta a re s  in  der Umgebung des m ittleren W eserlaufes zu 
bringen. W enn auch das Beobachtungsgebiet des gen. H errn  politisch g rö ß te n te ils  
zur P ro v in z  H annover gehört, so schließt es sich doch an die Ostgrenze der P ro v in z  
W estfalen an, so daß es an diese letztere P rov inz  anschließend behandelt werden 
möge. H err von W acquant hat seinem Bericht ein C roqn is seines Beobachtungs
gebietes hinzugefügt, das aber leider au s  pekuniären Rücksichten hier nicht beigefügt 
werden kann.

Unser thätiges M itg lied  schreibt folgendes:
„D er Umkreis des hier in  F rage  stehenden Beobachtungsgebietes ist ungefähr 

10 geogr. M eilen  lang. B egrenzt w ird das G ebiet: von 8 0  nach N 0  durch die 
Weser, im und 8  durch bewaldete Bergzüge und im zum T heil durch die 
Grenze des F ürsten thum s Lippe-Detmold. D a s  Gebiet um faßt, vom vogelkundlichen 
S tandpunk te au s überblickt, ein vielgestaltiges T e rra in . D a  dasselbe eigentlich n u r 
B erge und T h ä le r aufweist (und die einzige Ebene n u r  das W eserthal ist), so sind
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viele Bäche darin  vorhanden. S üm pfe  giebt es nicht m ehr und fast alle die vielen 
Wiesen sind so gut d ra in irt, daß z. B . die Bekassine n u r  noch ein seltener S ta n d 
vogel ist. „B erg " ist hier stets gleichbedeutend m it „W ald".

Vorwiegend w ird die R o th -(F ich te)T anne kultivirt und verdrängt dieser B au m  
die geschlossenen Laubw aldungen m ehr und mehr. Eichen und Buchen werden imm er 
mehr „eingesprengt" kultivirt. Aeltere Eichenbestände sind n u r  noch wenige vor
handen; gemischte Bestände mehr, und künftig werden letztere vorwiegen.

D ie höchsten B oden-E rhebungen sind „der K lü th" und „der Schieholzberg", 
ersterer an  der O st-, letzterer an  der S üd -G ren ze  des Gebietes. F ast der ganze 
„H auben" besteht au s Fichten und ebenso der „R iepen". Viele Ortschaften liegen 
im Gebiete und w eitaus der größte T he il des B odens ist fruchtbar und gut kultiv irt; 
am besten das sich von Westen nach Osten ziehende T ha l, welches von dem Bache 
„Humm e" durchzogen w ird. I m  U ebrigen finden w ir auch Haidekomplexe, steinige, 
unfruchtbare Halden, kleinere Feldbüsche u. s. w. D ie Bäche, welche fast stets durch 
Wiesen fließen, sind, meistens an  den U fern m it vielem Buschwerk, stellenweise aber 
auch m it hohen, einzelnen B äum en  bestanden. D ie zu Ackerbau verwendeten Kom 
plexe fallen in  einigen T h ä le rn  „geebnet", in  anderen „w ellenförm ig" und in  wieder 
anderen „hügelig" nach der Thalsohle hin. Hecken sind nicht selten. Ind ustrie lle  
Etablissem ents n u r  bei H am eln.

W ie das Gebiet sehr waldreich und  reich an  Büchen und kleinen W asserläufen 
ist, so ist auch die F a u n a  eine reiche. S e h r  viel Rehe stehen überall und die hier 
bestehende S ch w arzw ild -K alam itä t ist auf die oft ungeheuer großen, sich meist 
„lappig" oder „handförm ig" in  gut bebaute Feldm arken erstreckenden, zusammen
hängenden, dichten Fichtenbestände zurückzuführen. D a  bietet sich „S o m m er-N a h ru n g "  
genug und die sich fast überall findenden „Eichen- und Buchen-U eberständer", ferner 
„eingesprengte, langgestreckte oder auch abgerundete Laubholzbestände und m it E rlen  re. 
bewachsene, sumpfige S te llen "  sorgen fü r  W in ter-N ah run g .

M e h r  und m ehr bedrängt werden die hier ständig vorkommenden Sum pfvögel 
und vor allem  die auf alte Eichenbestände re. angewiesenen größeren H öhlenbrüter, 
vor allem die H ohltaube und der S t a a r  und Wiedehopf. D er S t a a r  ist fast ganz 
auf die W ohnungen der Menschen und auf Nistkästen angewiesen. (Vgl. O rn . 
M onatsschr. 1889, S .  206.)

D a s  Gebiet w ird noch nicht von einer Eisenbahn durchzogen und n u r  drei 
Telegraphen-, bez. Telephon-Leitungen sind neben den stark befahrenen, sehr guten, 
in  den T h ä le rn  laufenden Chausseen hergeführt. D ie nicht durch Fabriken vergifteten 
Bäche sind reich an  pflanzlichem und thierischem Leben. F orellen  sind häufig ; 
außerdem 9 A rten  Fische, Krebse re. D urch letztere ist wiederum eine besondere 
F a u n a  bedingt. ,
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D ie Ortschaften in  den T h ä le rn  sind „geschlossen oder zusam menhängend", an 
den B ergen sind sie lang  gestreckt und bestehen dann häufig au s  weit von einander 
getrennten Gehöften.

Ueberall w ird O bstbau betrieben, und findet m an auch einzelne Chausseen m it 
K irs c h e n  bepflanzt, wie auch K irschen-Plantagen. U eberall Beerenobst.

D ie  N a h r u n g  d e s  S t a a r e s  besteht hier bei u n s  vorwiegend au s  den der 
Landwirthschaft schädlichen Kerbthieren, bez. (mehr noch) deren Larven, R aupen, 
ferner W ürm ern  und Schnecken u. dgl. H ier in  S ophienhof habe ich alljährlich 
125 besetzte S taarenkästen. V on diesen habe ich eine A nzahl so n a h e  an  Fenstern  
angebracht, daß ich, h in ter den V orhängen  versteckt, m it Leichtigkeit genau die alten 
S ta a re  beim F ü tte rn  ih rer Ju n g e n  beobachten kann und s e i t  v ie le n  J a h r e n  
b e o b a c h te t  h a b e .

D a  besonders darauf Gewicht gelegt zu werden scheint, inw ieweit die N ah rung  
des S ta a re s  in  n ü tz lic h e n  I n s e k t e n  besteht, so seien meine diesbezüglichen E r 
fahrungen  zuerst erw ähnt. Je d e r insektenfressende Vogel macht J a g d  auf nützliche 
und schädliche Insekten ; er h a t seinen P osten  im  N a tu rh au sh a lle  angewiesen be
kommen und fü llt ihn „zur Zufriedenheit der N a tu r"  a u s :  auch die n ü tz lic h e n  
Geschöpfe haben ihre und müssen ihre Feinde haben.

B ei der großen A nzahl von S ta a re n , welche ich hier bei m ir angesiedelt habe, 
w aren m ir diesbezügliche Beobachtungen leicht. —  Frisch gemähte Rasenplätze werden 
im  P a rk  im m er stark von N ah run g  suchenden S ta a re n  frequentirt, welche die auf 
der E rde liegenden Insekten auflesen. D ie A nzahl der beim M ähen  und Zusam m en
harken des G rases bloßgelegten T hiere (zusammengerollte R aupen  re.) ist oft groß 
und während es m i r  s e lb s t stets die größte M ühe macht, n u r  einige wenige der
artige K reaturen  auf einem solchen frisch abgeernteten P latze zu finden, so kommen 
und gehen die S ta a re  dahingegen fortw ährend m it überraschendem Erfolge.

W ie groß die Z a h l der niederen Lebewesen überhaupt oft auf geringem R aum e 
ist, kann m an beispielsweise auch d a rau s  ersehen, wenn m an einm al eine noch  
b e w a c h se n e  G rasfläche m it einem „Schöpfnetze" oder sogen. „Kätscher" scharf ab
streicht: w as erbeutet m an da nicht alles fü r Gellster! U nd F reund  S ta a r  versteht 
die Sache noch weit besser! A uf einen kleinen gemähten Platz, welcher fortw ährend 
von S ta a re n  besucht w urde, legte ich flügellose H u m m e ln  und B ie n e n ;  die 
V ögel bekümmerten sich nicht um dieselben. D er S t a a r  kommt fortw ährend auf 
seinen Jagdzügen  m it B ienen zusammen, er befehdet dieselben aber nie, er respektirt 
sie. G erade so, wie unser S t a a r  im Gegensatze zum H aussperling  re. die verschiedenen 
B ienen respektirt, ebenso sind ihm manche andere Insekten und Larven au s  ver
schiedenen anderen G ründen  nicht genehm.

Ich  m uß hier in dieser Hinsicht nützliche und schädliche Insekten zusammenfassen :

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



Der S taa r in Elsaß-Lothringen vogelfrei?! V. 221

Ich  beobachtete au f einem freien P latze, daß der g e m e in e  M a i w u r m  (N elo e  
pro86arada6N 8), den w ir seines sehr w underbaren Entwickelungsganges wegen w ohl 
zu den sch äd lic h en  K äfern  rechnen müssen, vom S ta a re  nicht beachtet wurde. 
Ebenso wie dieser „ölschwitzende" K erf ihm  und anderen Vögeln nicht mundet, eben
sowenig findet der S ta a r ,  wie mich Versuche an  Gefangenen lehrten, Geschmack an  
P a p p e l b l a t t k ä f e r n  ( lü n n  pop u li) und E r l e n b l a t t k ä f e r n  (^A 6 la8 tiea  a la i) . 
Letztgenannter arger V erw üster dürfte w ohl überhaupt keinen besonderen F eind  in  
der Vogelwelt haben seines „ S a f te s "  wegen. U eberhaupt sucht der S t a a r  seine 
N ahrung  mehr vom Erdboden, a ls  von B äum en. W ährend  er aber in  der B r u t 
zeit sehr fleißig die M aikäfer von den B äum en  abliest und sie selbst in  der L uft 
fängt, so habe ich beobachtet, daß er den E rlenblattkäfer unberücksichtigt ließ und 
seinen ausgeflogenen Ju n g e n  M aikäfer zutrug, trotzdem seine Ju n g e n  in  eben einer 
m it oftgenanntem  K äfer ( ^ .  a ln i)  übersäeten E rle  saßen.

Andere Kerfe hinwieder, die ihrerseits ebenfalls m it der oder durch die F ä h ig 
keit, „übelriechende, ätzende (zufällig etwa in  das Auge gerathen, furchtbar schmerzende) 
Flüssigkeiten auszuspritzen", gewappnet sind, werden vom S ta a r  befehdet. Ich  habe 
gesehen, daß er den G a r t e n - L a u f k ä f e r  (O aradn8  llortenm ch und O aradu 8  au ra tu 8 , 
den G o l d - L a u f k ä f e r ,  an  seine Ju n g e n  verfütterte, wie ich auch in  den „K übeln" 
oder S taarenkästen  die Reste fand von O nradim  A lad ra tu s , ferner vom braunen  
Sandkäfer (Oieinckela l l^ d r iä a ) , von einem A askäfer (8 i1pba n tra tn )  und von einem 
R aubkäfer (8 tap ll^1 ian8 ). D ie s e  sechs K ä f e r  g e h ö r e n  u n b e d i n g t  zu  d en  se h r  
n ü tz lic h e n . B etreffs der 8 i1püa und des 8 ta p k ^ I in u 8  m uß ich übrigens noch 
bemerken, daß ich durch deren aufgefundene Reste noch absolut keinen Bew eis dafür 
habe, daß sie auch wirklich „gefressen" sind; beide leben von A as und .können  die 
Nistkästen also auch au s  diesem G runde  aufgesucht haben.

E inst hatte ich in  einer Wiese eine todte R aben-K rähe liegen, welche sehr stark 
mit T o d t e n g r ä b e r n  (^ e e ro p ü o rim  v68pi11o und ^ e e ro p b o rim  llum ntor), ferner 
m it 8 i1pbn a trn tn  und U m te r ü w e ln r iu s  besetzt w ar. M ehrere S ta a re  spazierten 
daneben herum , ohne an  ihm B eute zu machen. S ie  schienen es g ar nicht zu wissen, 
daß bei einem solchen K adaver viele Kerfe zu finden seien. G anz genau wissen das 
die Bachstelze, das Rothkehlchen, der Fliegenschnäpper re. F urch t etwa vor dem 
Kadaver bekundeten sie nicht, wohingegen zu einer anderen Z eit ein todtes H erm elin 
umzetert wurde.

Ich  komme nochmals d arauf zurück, daß es völlig naturgem äß  ist, daß unsere 
Kerbthierfresser keinen Unterschied machen zwischen nützlichen und schädlichen Insekten, 
die Vögel regeln das „Gleichgewicht in  der N a tu r" , und könnte hier allerd ings eine 
S tö ru n g  dieses Gleichgewichtes eintreten, w enn der Mensch ganz besonders eingreift, 
beispielsweise also, wenn jeder die „S taa ren -Z n ch t"  so im  G roßen  triebe, wie ich-
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Aber auch dieses letztere würde hier in unserer Gegend n u r  nützlich sein; ich habe 
keinen durch S ta a re  verursachten überwiegenden Schaden konstatiren können, auch 
n ic h t im  G e r in g s t e n  b e o b a c h te t ,  d a ß  „ m e in "  g e w a l t i g e r  S t a a r e n s c h w a r m  
d ie  ü b r ig e  V o g e lw e l t  im  P a r k e  i r g e n d w ie  b e e in f lu ß t  o d e r  b e e in t r ä c h t ig t .  
A ls  nützliche Thiere, die vom S ta a r  genommen werden, m uß ich auch noch die 
E r d s p i n n e n  nennen.

U nd m m  d ie  sch äd lic h en  I n s e k te n .  Lenz stellt an bezüglicher S te lle  in  
„B rehm 's Thierleben" eine Berechnung auf von dem N ahrungsquan tum , welches 
täglich von so und so vielen S ta a re n  verbraucht w ird. Diese erw ähnte Berechnung 
basirt auf genauen Beobachtungen, wie w ir sie von unserem Lenz nicht anders 
erw arten  können. W ollte auch ich hier eine derartige M itthe ilung  machen von der 
täglich durch meine S ta a re  verbrauchten N ahrung , die S um m e w ürde eine ungeheuere 
sein! V on kleineren Insekten und Larven bringen die S ta a re  fast im m er mehrere. 
S ie  bearbeiten die Beute imm er erst etw as m it dem Schnabel, so daß sie schlaff 
und w iderstandslos w ird und suchen sich dann auf diese Weise häufig e in e  g a n z e  
L a d u n g  zusammen. I s t  irgendwo ein ganz besonders ergiebiges N ahrungsfeld  
entdeckt, so w ird es auch sogleich von einer M enge futtersuchender E lte rn  auf das 
emsigste ausgebeutet.

E inst ( J u l i)  an einem feucht-windigen T age trugen mehrere S taarenpärchen , 
deren Kästen am Hause hängen, fortw ährend ganze B a llen  der S c h n a k e  (T ip . 
ö l e n  s? j), jener großen Mücke, heim. Auffallend f r ü h  im  J a h re  flogen die 
Schnaken. O ft mochte ein S t a a r  deren ein ganzes Dutzend und mehr im  Schnabel 
tragen  und die langen Beine der Insekten standen wie „ S p ü rh a a re "  nach allen 
S e ite n  au s  dem Schnabel hervor. S o  ging es während des ganzen T ages. Am 
Abend legte sich der W in d ; es w ar w arm  und ich setzte mich m it einer Lampe 
draußen in  die V eranda. H underte und aber H underte der genannten großen Mücke 
tanzten alsbald  an  der Lampe und vertrieben mich nach kurzer Zeit. Ich  habe so 
etw as nie wieder gesehen. —  V o r unserem Hause befindet sich eine große W iese; 
dieselbe m uß m it diesen Schnaken völlig übersät gewesen sein. E in  anderm al brachte 
ein S ta a re n p a a r  fortw ährend in  schneller Folge ganze Schnäbel voll S c h m e iß 
F l i e g e n ,  und zw ar hauptsächlich N rm ea e a e s a re a  oder die G o ld f l ie g e .  Die 
ergiebige N ahrnngsquelle konnte nicht weit sein und ich entdeckte sie auch nach kurzer 
Beobachtung. I n  einer Ecke der soeben erw ähnten Wiese hatte ich vor einiger Zeit 
(aus bestimmten G ründen) K adaver verwesen lassen; die ungeheueren M assen der 
d a rin  aufgewachsenen M aden  von N . e n e sa re a  und ül. v o m ito ria  hatten sich in 
üblicher Weise an  O r t  und S te lle  verpuppt und kamen n un  naturgem äß auch in 
M enge (gleichzeitig) a ls  fertige Insekten an s der E rde hervor. W iederum w ar es 
ein etw as windiger T ag  und die S ta a re  holten die an  manchen G rashalm en  zu
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fünf und sieben sitzenden, noch m atten, weichen, „leer-leibigen" Schmeißfliegen sehr 
eifrig. D ie obengenannte Schnake ist u n s c h ä d lic h ;  die Schmeißfliegen müssen w ir 
zu den n ü tz lic h e n  Insekten im „ N a tu r-H au sh a lte " , zu den sch äd lic h en  im  „H a u s
halte des Menschen" rechnen.

M einen  Beobachtungen nach ist der m it denn grünen  Teppich belegte Tisch des 
S ta a r s  an  feucht-windigen T agen  stets reichlich mit a ll den verschiedenen, sonst 
ziemlich vor ihm gesicherten „fliegenden Insekten" gedeckt. Ich  sah, daß er zu solcher 
Zeit viel dergleichen e in tru g : z. B . die Rinderbrem se (T alm n im  bovinuch und die 
„blinde F liege" (k la e m o to p o ta  p ln v ia l^ ) ,  sowie auch V o lnee lla -A rten  und L rm ta lis -  
A rten ; auch Skorpionfliegen (? a n o rp n  6om niuni8) und R aubfliegen (^m lickae). 
Letztere vier Jnsekten-A rten  sind (im S in n e  des Menschen gemeint) u n sc h ä d lic h  
oder auch t h e i l s  n ü tz lic h ; sie müssen aber dennoch auch ihrerseits wieder „in  ihren 
Schranken gehalten werden", denn w as w ürde sich ergeben, w enn beispielsweise die 
R aubfliegen sich schrankenlos vermehrten, ohne von verschiedenen V ögeln re. befehdet 
zu werden.

A ll diese flugbegabten Insekten, d. h. diejenigen, welche sich sofort ih rer F lüg e l 
zur F lucht bedienen, ohne erst ihre Tracheen vollpum pen zu müssen, oder sich sonst
wie eine Z eit lang „besinnen" zu müssen, möchte ich gewissermaßen a ls  „Z ufallsbeu te" 
mischen, gegenüber der übrigen N ah ru n g  des S ta a re s .

Reste der flinken Oieinäela b̂ bricka, wie oben erw ähnt, fand ich n u r  ein 
einziges M a l  im  S taa rk asten ; doch habe ich sehr häufig gesehen, daß genannter 
Vogel eine einm al in s  Auge gefaßte, flüchtige B eute m it großem Jagde ife r oder 
Ehrgeiz verfolgte: s p r in g e n d ,  r e n n e n d ,  a b sa tz w e is e  f l i e g e n d  (z. B . bei G r a s 
h ü p f e r n  (Ltenobotbruch und w e i t  nach  ih n e n  f l ie g e n d  (bei M aikäfern). Auch 
S c h m e t t e r l i n g e n  folgt er oft eine kurze Strecke; ich sah, wie ein Noma Orion 
vom S t a a r  getödtet und verspeist wurde.

D ie H au p tn ah ru ng  sucht sich der S t a a r  ans dem E rdboden; a u s  S p a lte n  und 
Ritzen, a u s  den vorjäh rigen , plattliegenden G rasbüscheln, u n te r Laub re. ^Ganz 
besonders durchsucht er die am  U fer der Bäche und Flüsse liegenden, angeschwemmten 
M a te ria lien ; ich habe dies letztere zu allen Jah reszeiten  und in  den verschiedensten 
Gegenden gesehen (Weser, R hein, Elbe, M a in , Hase, In n e rs te  re.) und zw ar vorzugs
weise im  W inters. D e r  S t a a r  ist m i t  d e r  ä rg s te  F e in d  d e s  M a i k ä f e r s  bez. 
dessen  L a r v e n !  I s t  ein „M aikäferjah r" , so werden ungeheuere M assen dieses- 
K äfers hier von meinen (re.) S ta a re n  vertilg t und im  J a h re  zuvor ungeheuere 
M assen von den dann  äußerst gefräßigen, fast erwachsenen Engerlingen. M it  
spielender Leichtigkeit entdeckt das scharfe Auge des V ogels die den fast reifen E nger
ling verrathende S te lle  im  Grase und m it großer Geschicklichkeit w ird die Larve 
hervorgeholt. B in  doch selbst ich im S tan d e , die E ngerlinge u n ter der G rasn a rb e
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(und a n  letzterer) nachzuweisen: um  wie viel besser also der S t a a r ! D ie Engerlinge, 
welche den Ju n g e n  zugetragen werden, sind zum größten Theile fast erwachsen.

W ird  irgendwo gepflügt, so sind M assen von S ta a re n  hin ter und vor dem 
P flu g e ; w ird dann geeggt, so sind sie wiederum da und nun  werden u. a. auch 
unzählige der noch kleinen, jugendlichen Engerlinge vertilgt, d e re n  o f t  zeh n  S tü c k  
k a u m  so v ie l  N a h r u n g  a b g e b e n , w ie  e in  g ro ß e r !  I m  zeitigen F rü h ja h r  hält 
„mein S ta a re n flu g "  zusam men; die S ta a re  der nächsten Umgebung gesellen sich 
dazu und nun  fä llt der gewaltige Schw arm  gemeinschaftlich ein, h in ter P flu g  und 
Egge, kein n u r  einigermaßen bloßgelegtes T h ie r bleibt verschont!

Ungleich im posanter ist dieses Schauspiel natürlich im  Herbste, wo die Ju n g e n  
noch dazu kommen. I m  Herbste oder vielmehr s t e t s  säubern diese Schaaren  die 
Schafe von den Z ecken (M eloptm A us ovinrm ) und ebenso lesen sie die L ä u s e  von 
den Schweinen und R indern . Zwischen S t a a r  und S äu ge th ie r besteht dasselbe 
freundschaftliche V erhältniß , wie zwischen den größeren Säugeth ieren  und den M aden 
hackern (U npüntzno) in  A frika: die Schafe halten beispielsweise still, wenn ihnen 
durch S ta a re  das Gesicht von Zecken gesäubert w ird. D er S t a a r  selbst leidet oft 
viel an  einer Lausfliege ( In x o p te n n  eerv i), besonders die Ju ng en .

Neben E ngerlingen sind R e g e n w ü r m e r ,  S ch neck en  und R a u p e n  a ls  
H au p tn ah ru ng  des S ta a re s  zu nennen, wie derselbe auch eine große Fertigkeit im 
Auffinden von u n te r i r d i s c h  le b e n d e n  S c h m e t t e r l i n g s p u p p e n  besitzt. E in  ein
ziges M a l  fand ich den Vorderkörper einer M a u l w u r f s g r i l l e  (O rM otn Ixm  v u l^a rm ) 
un ter einem S taarenneste. R egenw ürm er dürfen w ir zu den nützlichen T hieren  
rechnen, so lange sie sich nicht im  Uebermaß vermehren. Dieses „Ueberm aß" dürfte 
am  allerbesten unser S t a a r  verhindern, wie auch die im m er mehr zunehmende 
„M aikäfer-K alam itä t" am besten durch „allgemeinere S taa ren -Z u ch t"  hier zu Lande 
zu bekämpfen sein dürfte.

E ine A e n d e r u n g  in  d e r  L e b e n s w e is e  v o n  8 1 u r n u 8  v u lA n r i8  habe ich 
n u r  insofern zu verzeichnen, a ls  er hier bei u n s  im m er m ehr und m ehr zum Menschen 
sich hinzieht bez. „au s Nistsorge hinziehen m uß." U ebrigens habe ich mehrfach 
Beweise dafür, „wie sehr ein Vogel die N istart, welche er a ls  praktisch kennt, oder 
in  der er selbst groß wurde, nach Möglichkeit wieder w äh lt oder beibehält." S o  
nisten in  meinem Beobachtungsreviere an  manchen S te llen  einzelne S ta a re  in  N ist
kästen (und zw ar in  solchen, welche an  im W alde belegenen H äusern angebracht 
sind), trotzdem im nächsten Umkreise mehrere durchaus brauchbare Spechthöhlen sich 
befinden. Zw ei andere S ta a r-P ä rc h e n  dahingegen schienen allen Nistkästen auf das 
ärgste zu m ißtrauen und a ls  alles Suchen nach einer passenden, „natürlichen" 
H öhlung nichts fruchtete, da die E ingänge zu denselben stets viel zu eng waren, so 
versuchten sie, das E ingangsloch einer solchen zu vergrößern. I n  dem einen Falle
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(im W alde) gelang dies nicht; im  anderen F a lle  (hier in  Sophienhof) gelang e s : 
D ie S ta a re  hatten ein in  einem alten  B irnbäum e befindliches Loch gewählt, welches 
am E ingänge m it a lte r rissiger R inde bewachsen w ar. D ie morschen R inden-W ülste 
w urden un ter großer M ühe von beiden S ta a re n  losgehackt. B ei dieser A rbeit riefen 
beide fortw ährend ih r ärgerliches „Scheck-scheck".

E in  d rittes S taarenpärchen  endlich bearbeitete lange Z eit das E ingangsloch 
eines fü r M eisen aufgehängten Nistkastens. D er letztere bestand a u s  einem, von 
N a tu r  hohlen Buchenstamm-Abschnitte und hatte auch ein natürliches enges E in 
gangsloch. U m  und in  diesem Eingangsloche w urde die ziemlich fest sitzende R inde 
von den S ta a re n  m it vieler M üh e  entfernt, ohne daß letztere dadurch indessen ihre 
Absicht erreichten. A us diesen Beobachtungen geht hervor, „ d a ß  S t a a r e  sich 
u n t e r  U m s tä n d e n  d en  E i n g a n g  zu  e in e r  N i s th ö h lu n g  e tw a s  e r w e i te r n .

Neben vielen naturgem äßen Nistkästen habe ich auch einige sehr bun t tapezirte 
Kästen aufgehängt. S ie  w urden bezogen und geht meine Ansicht dahin, daß 8 tu rn u 8  
vulKnrm w ohl leicht sich zu einer geänderten Nistweise au s  N oth  bequemen w ird. 
(Vgl. „O rn . M onatsschr." 1890, S .  110.)

I n  größeren S tä d te n  rupfen die S ta a re  ziemlich viele g rüne B lä tte r  von den 
Gartengewächsen ab und können sich, wie ich in  der „O rn . M onatsschr." 1890, S .  347 
berichtet habe, dadurch stellenweise recht unliebsam  machen. Abhilfe ist meist leicht: 
m an giebt ihnen Niststoffe. E ine eigenthümliche Beobachtung in  dieser Hinsicht 
habe ich a u s  unserer Gegend zu verzeichnen.

B ekannt ist die G ew ohnheit des S ta a r e s :  verschiedene B lum en  und B lü th en  
zum N estbau zu verwenden. E s  w ird  vielfach behauptet, daß n u r  u n b e w e ib te  
S ta a re  diesem S p o r t  huldigten. D em  ist aber nicht so: hier im  P arke verwenden 
fast sämmtliche S ta a r-M ä n n c h e n  B lum en  zum Neste. Leichtbegreiflicherweise treiben 
dies die unbeweibten, aufgeregten M ännchen am meisten. D ie Beobachtungen, welche 
ich in  dieser Sache gemacht habe, sind n u n  folgende:

I m  W alde werden n u r  selten einzelne B lum en  beim N estbau verw andt, 
z. B . A n em o n e  u6m oro8a lü n n . ;  hier bei m ir scheint aber Gelegenheit Diebe 
zu machen, denn ich finde stets m ehr oder weniger die verschiedensten B lum en  und 
B lü then  in  fast allen N este rn : d a la u tü rm  u iv a lm  lü n u ., I^eueoM in v e rn n n i lü n n ., 
O ^ x rix e ä iu m  ealeeolim  lü n n ., O reüm  N o rio  lü n n ., B lü th en  vom Seidelbast, 
v a p ü u e  N e ö eren in  lü u n ., viele Veilchen rc. E s  ist lediglich d ie  F a r b e ,  welche 
den S t a a r  zu obigem v eran laß t; denn ich sah, wie ein besonders botanisch gesinntes 
S taarm ännchen  eine g e lb e  N a r z is s e  (^arei88U 8 ?86uckonar6i88U8 lu n n .)  abriß  und 
(sammt S tengel) in 's  Nest t ru g ;  a l s  „ N i s t m a t e r i a l "  doch d a s  d e n k b a r  
u n p a s s e n d s te !  O ft streute ich bunte P ap ie rstre ifen ; sie w urden sehr gern genommen 
und zw ar lieber, a ls  schwarze S tre ifen .

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



2 2 6 Dr. K o e p e r t,

S e h r  sonderbarerweise verwenden fast alle S ta a re  des P arkes seit vielen 
J a h re n  m it Vorliebe große, grüne Blattfetzen von U eraeleuna Z l^au teu m  zum Nestbau. 
S ie  ziehen diese B lä tte r, welche einen ekelerregenden Geruch haben, o f f e n b a r  a l l e n  
a n d e r e n  g r ü n e n  B l ä t t e r n  v o r  und zerraufen die genannten P flanzen  alljährlich 
in  einer, selbst den A rbeitsleuten  längst aufgefallenen Weise!

D aß  oftgenannter Vogel hier im Parke (auch sonst in  der Gegend) einige M ale  
im  Herbste Nester baute, habe ich in  der „O rn . M onatsschr." 1890, S .  482, berichtet. 
Einzelne Halm e tragen sie hier zu Lande häufig an  schönen Herbsttagen zu Neste.

D aß  S ta a re  die E ier oder Ju n g e n  a u s  erdständigen Nestern rauben, habe ich. 
trotz diesbez. vieler Experim ente nie beobachtet. E s  soll dies indessen vorgekommen 
sein, wie mich eine kundige junge D am e, an  deren Aussage ich nicht im geringsten 
zweifle, versichert hat. S o llte  diese räuberische U ntugend andersw o öfter beobachtet 
sein, so möchte ich dieselbe darauf zurückführen, daß m an den S ta a re n  so häufig 
rohes Pferdefleisch a ls  „W interfü tte rung" giebt.

E ine auffallende A enderung in  der Lebensweise des S ta a re s  beobachtete ich 
im  A p ril 1890 in  K öln. D o rt  hatten  etwa 200 S ta a re  sich zum „Schlafplatze" 
eine m it uraltem  Epheu bewachsene H ausw and  in  der B randenburger S tra ß e  erw ählt. 
Allabendlich kamen sie dort von allen S e iten  zusammen, musizirten eine Z eit lang 
auf T elegraphendrähten und gingen dann  un ter dem üblichen Gezeter im Epheu 
zur R uhe. H ier bei m ir bilden fast im m er Feldgehölze (und zw ar Fichten) die 
Schlafplätze.

I m  zeitigen F rüh jah re , also vor der ersten B ru t, musiziren hier in der Gegend 
die S ta a re  gegen Abend auf bestimmten B äum en  (in W ald  und D orf) eine geraume 
Z eit und fliegen dann irgend einem „Schlafplatze" zu. Diese „ F rü h ja h rs " -S c h la f
plätze, an  welchen die S ta a rf lü g e  von allen S e iten  zusammenkommen, sind jahrelang  
an  denselben Plätzen. T r i t t  dann  aber einm al plötzlich wieder starker F rost und 
Schneefall ein, so begeben sie sich Abends in  ihre Kästen (gewöhnlich paarweise).

B rehm  spricht bei L tu rn . vu1§. einfach von d e r  zweiten B ru t  und ebenso 
Lenz. Ich  habe seit J a h re n  beobachtet, daß n u r  etwa 30  P ro z . zu einer zweiten 
B r u t  schreitet; oft etw as mehr, häufig aber auch ganz bedeutend weniger. E inst 
sogar k e in e r .  D e r  S t a a r  ü b e r w i n t e r t  h ie r  n ic h t ;  n u r  wenige verbleiben hier 
dann  und w ann. A n der Weser sieht m an in  günstigen W in tern  auch wohl einm al 
einen kleinen „F lu g " . I n  K öln überw interten im J a h re  188 9 /90  sicher an  600 Stück. 
I n  G öttingen  sah ich im vergangenen Dezember 143 S ta a re  (10 .— 18. Dez. 1 890 ; 
viel Schnee und — 1 3 " R.).

I n  K öln machte das dam als allabendlich gegebene M onstre-K onzert bei vogel
kundigen E inw ohnern  sowohl, a ls  auch bei fast allen P assan ten  großes Aufsehen. 
A ns diesem Umstande und au s den auf die Sache bezüglichen Z eitungsartikeln  schließe
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ich, daß in  K öln eine derartige M assen-U eberw interung ein A usnahm efall ist. D ie 
betreffenden S ta a re  trennten  sich später (A nfang A pril) in  zwei K olonnen, von denen 
die eine (wie erw ähnt) jeden Abend in  dem Epheu eines H auses der B randenburger 
S tra ß e  nächtigte. Ich  habe dort das T reiben  bis zu r B ru tze it beobachtet; ganze 
Aeste des E pheus brachen un ter der lebendigen Last. I n  G öttingen  scheint meinen 
Erkundigungen nach eine U eberw interung des S ta a re s  nicht selten zu sein. W ährend 
ich nun  aber in  G öttingen  das T reiben  von 143 S ta a re n  acht T age lang  zu b itter
böser W interszeit beobachtete, so sah ich acht T age später in  H annover keinen einzigen.

D ie „H erbst-V ereinigungen" des S ta a re s  treiben hier ih r Wesen im  Gebiete 
der Weser. W o sie zu dieser Z eit ihre „M onstre-Schlafplätze" haben, ist m ir unbe
kannt; ich habe gewaltige F lüge  allherbstlich von allen S e iten  über das S ü n te l-  
Gebirge fliegen sehen, ob diese aber b is zum S te in h u d er M eer fliegen, weiß ich nicht. 
E inen „allgemeinen F rüh jah rs-S ch la fp la tz "  beobachtete ich hier in  nächster N ähe 
(kl. Feldgehölz) seit nunm ehr 2 0  J a h re n .

V o r etwa 2 0  J a h re n  w urde dieser Schlafplatz von einer ganz ungeheueren 
M enge von S ta a re n  besucht. A ls  ich dieselben einst durch einen S chuß  aufscheuchte, 
erhoben sie sich un ter donnerähnlichem Getöse und m an hielt die aufsteigende resp. 
einfallende schwarze Wolke in  dem etw a ^4  S tu n d e  entfernten Aerzen fü r den Rauch 
eines brennenden Gehöftes. Heute logiren dort n u r  noch Bruchtheile jener S chaaren . 
D ie Hauptmasse verschwand nach und nach m it den alten  Eichen-Beständen.

V or 15 J a h re n  brüteten hier im  „H auben", welcher am  genauesten von allen 
W äldern  m ir bekannt ist, an  150 S ta a r -P ä rc h e n ; heute n u r  noch deren 2 0 . S o  
ist die „A bnahm e" derselben!

E in e  „ A b n a h m e  d e r  S t a a r e "  m u ß  ich a u s  m e in e m  g a n z e n  B e 
o b a c h tu n g s - G e b ie te  v e rz e ic h n e n . (M ang el an  alten  B äum en.) I n  manchen 
Gem eindewaldungen geht m it der Abnahm e der S ta a re  eine Z unahm e der D ohlen 
H and in  H and. D ies hat folgenden G ru n d : „ I n  jedem F rü h ja h re , wenn die 
jungen S ta a re  fast flügge sind, begeben sich au s  manchen D ö rfe rn  junge Burschen 
in  die W aldungen , um  die S ta a r b ru t  m it B eilen  „auszuhauen". D ies ist (südlich 
von hier und bes. in  den F ü rs tl. Lippe'schen Eichenwaldungen) so modern, daß ich 
einst eine A nzahl junger Leute sich folgenderm aßen äußern  h ö r te : „W illt wi morgen 
in de Kerke —  oder w illt wi S preihen-N ester sänken?" —  („W ollen  w ir morgen 
in  die Kirche —  oder wollen w ir S taa ren -N este r suchen?"). D ie „ausgehauenen" 
S taa ren -H öh lun gen  werden dann  im folgenden J a h re  dankbarst von den D ohlen 
bezogen." D aß  dieses wiederum anderw eite Nachtheile fü r die Vogelwelt m it sich 
bringt, brauche ich w ohl nicht zu erw ähnen. Ich  habe Leute überrascht, welche einen 
ganzen K orb voll junger S ta a re  und Spechte re. erbeutet hatten. Inzw ischen habe 
ich diesen U nfug aber fast ausgerottet.
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V o n  u n s e re m  O b s te  w i r d  d a h ie r  n u r  d ie  f r ü h r e i f e  K irsch e  g e z e h n te t . 
D ie Reife dieser rothen Kirschen fällt m it der z w e ite n  B r u t  des S ta a re s  zusammen 
und rauben dann die alten S ta a re  ziemlich viele dieser Früchte. E inige Kirschen
P la n ta g e n  in  meinem Beobachtungsbezirk haben m ir aber bewiesen, daß die S ta a re  
nicht allgemein diese F ruch tgärten  aufsuchen und ferner, daß sie nicht von weit her 
danach fliegen. Gelegenheit aber, nahe Gelegenheit macht ihn  zum argen Diebe! 
H ier bei m ir befinden sich acht Kirschenbäume in  der nächsten Nähe des m it einer 
M enge S taarenkästen  behängten, u ra lten  Eichenbestandes. D ie wenigen hier zur 
zweiten B ru t  schreitenden S ta a re  brandschatzen dieselben hauptsächlich kurz vor dem 
Ausstiegen der zweiten B ru t. S ie  fliegen dann  eifrig ab und zu und scheinen sehr 
froh zu sein, die zum „Herauslocken" ih re r flüggen Ju n g e n  nothwendige, leckere 
N ah run g  in  nächster Nähe zu haben. S ie , die A lten, brauchen nämlich b is zu den 
Kirschenbäumen n u r  wenige M eter weit zu fliegen. S in d  die Ju n g e n  glücklich a u s 
geflogen, so verschwinden die S ta a r-F a m ilie n  alsbald  au s  der Gegend, ohne sich jem als 
durch die noch reichlich vorhandenen frühreifen rothen, oder durch die jetzt erst reifen 
und r e i f e n d e n  schwarzbraunen Leder-Kirschen noch an  O r t  und S te lle  halten  zu lassen.

Kom m t es indessen einm al vor, daß die Ju n g e n  der ersten B ru t, welche (wie 
B rehm  sich in  seinem „Thierleben" sehr treffend ausdrückt) „bis zum Flüggew erden 
der zweiten B ru t  in  größeren V ereinigungen ziellos im  Lande umherschweifen", auf 
Kirschenbäumen einfallen, so ist im  Umsehen auch die letzte F rucht verschluckt oder 
abgerissen und zu B oden geworfen. Dieses letztere beobachtete ich indessen n u r  ein
m a l; fast imm er streifen die genannten V ereinigungen auf Feldern  und Wiesen und 
hauptsächlich in  den F lnß-N iederungen  umher.

D ie Reife und E rn te  der spätreifen Lederkirsche geht hier imm er ohne irgend 
welche besondere B eeinträchtigung seitens der S ta a re  vor sich. H ier bei u n s  streifen 
die Ju n g e n  der ersten B ru t  in  G e m e in s c h a f t  u n d  u n t e r  F ü h r u n g  der nicht 
zu einer zweiten B ru t  schreitenden A lten umher. S in d  auch die Ju n g e n  der zweiten 
B r u t  in  die ofterw ähnten „V ereinigungen" aufgenommen, so hört das ziel- und 
planlose Umherstrolchen auf und macht mehr und mehr einem geregelten Leben 
P latz. (Schlafplätze.)

D er S t a a r  badet nicht viel: Gesang, nützliches Tagewerk und E lternsorgen 
scheinen ihm  keine Zeit dazu zu lassen. I n  Bächen re. sah ich ihn  nie baden und 
er hat keinen bestimmten Badeplatz. —  E inm al sah ich mehrere S ta a re  im nassen, 
sonnenbeschienenen Grase ein B ad  nehmen. D ie größeren V ereinigungen aber baden 
oft gemeinsam; ich sah einst etwa 60 S ta a re  in  einer seicht un ter W asser stehenden 
M ergelgrube gemeinschaftlich ein B ad  nehmen und an  anderen T agen  und S te llen  
habe ich zuweilen Hunderte von ihnen auf überschwemmten Wiesen, Fußw egen re. 
im seichten W asser pantschen sehen. („Z ufa lls -B äde r" .)
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D a ß  W e in -  o d e r  i r g e n d  w elch e  B e e r e n  v o m  S t a a r  g e f re s s e n  w e rd e n , 
habe ich nie gesehen oder in  E rfah ru n g  bringen können. D em  G e t r e i d e  thu t er 
hier k e in e n  S c h a d e n ;  ich habe viele S ta a re  h in ter der Egge geschossen, alle 
hatten Insekten im M agen.

D o rt, wo S ta a re  überw intern, soll m an w arnen, ihnen irgend welches Getreide 
oder Rohfleisch zu bieten.

D er Nutzen überw iegt den Schaden bedeutend."

Ausflug d. Ver. von Freunden d. Ornithol. rc. zu Leipzig an die Rohrbacher Teiche. 229

B e r i c h t
über den Ausflug des Vereins von Freunden der Ornithologie und 

des. Vogelschutzes zu Leipzig an die Rohrbacher Teiche.
Am 7. M a i  dieses J a h re s  un ternahm  ein T heil der M itg lieder des V ereins 

von F reunden  der O rn ithologie und des Vogelschutzes zu Leipzig un te r F ü h ru n g  des
1. Vorsitzenden, H errn  v r l R e y ,  einen A usflug  an  die vom Schreiber dieses schon 
früher geschilderten Rohrbacher Teiche?) D er A usflug  w ar vom W etter insofern 
begünstigt, a ls  es nicht, wie sonst am  H im m elfahrtstage, w itterte. D er Him m el w ar 
jedoch bedeckt und  es herrschte daher keine so große Hitze.

D ie Theilnehm er an der Excursion trafen  um  ' / 2IO U h r m orgens m it dem Z ug  
in  B elgershain  ein und  tra ten  von hier au s  ihre W anderung  nach den ca. V? S tu n d e  
entfernten Teichen an. U nterw egs besichtigten sie in  dem G ehöft des H errn  G änsehals 
einen eigenthümlichen Nistkasten. Derselbe besteht au s  dem Deckel einer Drillmaschine, 
ist ca. 75 am . hoch und 50 am. breit. E r  en thält drei A btheilungen und ist ohne 
Rückwand an  dem H ausgiebel angebracht. Durch 3 ca. 5 em. im  G eviert große 
Löcher steht er m it der A ußenw elt in  V erbindung. Dieser Kasten ist in allen 3 
Etagen von V ögeln bezogen w orden, und zw ar in der obersten von einem S ta a r -  
pärchen, in  der m ittleren von S p e rlin g en , in  der unteren von Hausrothschwänzchen. 
W ährend  des M arsches w urden folgende Vögel gesehen und g e h ö rt: S p e rlin g , S ta a r ,  
P i ro l ,  Kuckuk, rothrückiger W ü rg er, R au b w ü rg e r, G oldam m er, G rauam m er, R o h r
am m er, Steinschmätzer, gelbe und  Weiße Bachstelze, Haubenlerche, Feldlerche, H a u s
rothschwänzchen, W endehals, Hausschwalbe, Rauchschwalbe, B aum pieper, Grünspecht. 
B ei der A nkunft an  den Teichen fiel zunächst eine J u l ie n  n trn  in die A ugen, der 
sich bald noch m ehr zugesellten, ebenso wie eine ^ n n 8  do86Ün8. B a ld  w urde auch 
das erste Nest gefunden, ein R ohram m ernest m it 5 frischen E ie rn ? *  **)) E s  stand in  
einem Erdloch un ter einem S trauch , ca. 5 ew . tief. D a  der erste (M ü h l-)  und  der

*) Ornithol. Monatsschrift. 1891. S . 169.
**) Ein zweites mit 2 Eiern wurde später noch gefunden.
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